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C
hade-Meng Tan galt sein Le-
ben lang als Computer-Nerd: 
Mit zwölf Jahren brachte er 
sich in Taiwan selbst das Pro-
grammieren bei, mit 15 ge-

wann er den ersten Talentwettbewerb. 
Tan studierte Informatik – zunächst in 
Singapur, dann im kalifornischen Santa 
Barbara, unweit der damals neuen In-
ternetunternehmen im Silicon Valley. 
Nach seinem Abschluss im Jahr 2000 
schickte er „nur mal so“ eine E-Mail mit 
seinem Lebenslauf an eines der vielen 
Start-ups. Binnen fünf Minuten erhielt 
der junge Chinese ein Jobangebot. Es 
kam von Google. Tan ging als Mitarbei-
ter Nummer 107 zum Suchmaschinen-
betreiber und ist wie viele Kollegen der 
ersten Stunde reich geworden. Doch 
glücklich wurde er nicht. 

Denn neben seiner Leidenschaft für 
Computer schwelte ein noch größerer 
Wunsch in ihm: „Ich wollte etwas bewe-
gen. Die Welt verändern. Für Frieden 
sorgen“, sagt Tan. Nach drei Jahren als 
Programmierer im hektischen Google-
Alltag beschloss der Ingenieur, endlich 
glücklich zu werden.

Heute ist der quirlige Chinese 
mit dem markanten Lächeln 
nur noch in Teilzeit für Goo-
gle tätig, Computercodes 
programmiert er über-
haupt nicht mehr. Statt-
dessen hält er Vorträge 
über Meditation. So wie an 
diesem Tag vor gestressten 
Geschäftsleuten in Rhine-
beck, zwei Autostunden von 
New York entfernt. „Bei mir gibt es 
nur gute und bessere Nachrichten“, 
sagt er mit seinem chinesischen Akzent 
und liefert den anwesenden Managern, 

Ärzten und Ingenieuren ein Beispiel. 
„Die gute Nachricht: Der Geist lässt sich 
trainieren. Die bessere Nachricht: 
Schon in sieben Wochen sieht man Er-
folge.“ 

Dann rollt der 41-Jährige den Ärmel 
seines T-Shirts hoch, grinst und entblößt 
seinen mageren Bizeps. „Es ist wie beim 
Gewichtheben. Macht man es oft genug, 
kriegt man starke Oberarme. Und wer 
beim Meditieren seine Aufmerksamkeit 
immer wieder zurück zu seinem Atem 
bringt, trainiert das Gehirn.“ 

 Es geht darum, durch Meditation die 
eigene Aufmerksamkeit zu verbessern, 
Emotionen unter Kontrolle zu haben 
und auf Kollegen und Kunden besser 
einzugehen. Dazu hat der Softwareinge-
nieur einen Kurs entwickelt. Der Titel: 
„Search Inside Yourself“. Das Konzept 
hat er mittlerweile auch in einem Buch 
veröffentlicht, das die Bestsellerliste der 
„New York Times“ gestürmt hat. 

Meditierende Manager werden salonfähig. An der Spitze der Bewegung 
für mehr Achtsamkeit und innere Ruhe steht ein Google-Ingenieur, 
dessen Kurskonzept speziell auf Führungskräfte zielt.

Das Geschäft  
mit dem Geist

Tan hat offenbar einen Nerv getroffen 
und das Interesse vieler Unternehmen 
geweckt. Die Mitarbeiter des Rüstungs-
konzerns BAE Systems folgen zum Bei-
spiel seinem Programm, ebenso wie die 
von SAP, Linked In und Genentech. Tans 
Kalender platzt aus allen Nähten. „Wenn 
wir neue Kurse für Google-Mitarbeiter 
anbieten, sind die in 30 Sekunden aus-
gebucht“, betont er und zeigt wieder 
sein Zahnpastagrinsen. 

Der Dalai Lama hat sein Buch gelesen 
und für gut befunden. Auf dem Um-
schlag lässt er sich mit einer kurzen Re-
zension zitieren. Zu Tans 40. Geburtstag 
hat das geistliche Oberhaupt der Tibeter 
dem Google-Ingenieur persönlich gratu-
liert. Auch im Weißen Haus und vor Ban-
kern von Goldman Sachs hat Tan schon 
referiert, und die Händler der New Yor-

ker Börse hat er für ein paar Sekun-
den zur inneren Ruhe geführt. 

Bei Tan gibt es kein „Om“. 
Keine Räucherkerzen. 

Keine spirituellen Man-
tren. Er ist Ingenieur 
und hat sein Konzept 
für andere Ingenieu-
re entworfen. Also 
nutzt er Bilder, die 
selbst die rationals-
ten Mathe-Cracks 
verstehen können. 

Das fünfte Kapitel 
seines Buches etwa 

hat die Überschrift 
„Zähmen Sie Ihre Emo-

tionen wie ein Pferd“. Kapi-
tel acht: „Wie man etwas be-

wirkt und trotzdem geliebt wird.“ 
Alles ist mit wissenschaftlichen Studien 
unterlegt. Damit hat er es geschafft, Me-
ditation reif für die Konzernwelt zu ma-
chen. 

Seine Workshops beginnt Tan gern mit 
einem Foto. Er zeigt das Bild eines roten 
Schmetterlings auf einer gelben Blume. 
„Stellt euch vor, der Schmetterling ist 
euer Geist, eure Gedanken. Und er ruht 
sich aus auf der Blume – eurer Atmung –, 
die sich im Wind sanft hin- und her-
wiegt.“ Dann geht es zur Sache. 
„Schließt eure Augen. Und versucht, 
euch auf eure Atmung zu konzentrie-
ren.“ 

 Gut 50 Teilnehmer sind zu dem Wo-
chenend-Workshop nach Rhinebeck ge-
kommen. Plötzlich sollen sie das Gedan-
kenkarussell in ihren Köpfen anhalten. 
Wenn auch nur für zwei Minuten. Der 
Mittfünfziger in der zweiten Reihe ist un-
zufrieden. „Das war ganz schön 
schwer“, klagt er. Und Tan grinst. Das 
hat er schon tausendmal gehört. 

Auch andere Unternehmen sind auf 
den Trend aufgesprungen. Der Lebens-
mittelkonzern General Mills gilt als Mus-
terbeispiel für einen Konzern, der Yoga 
und Meditation in die Firmenkultur in-
tegriert hat. Janice Marturano, eine der 
führenden Juristinnen des Konzerns, 
hatte einige Kollegen einst zum Meditie-
ren gebracht. Heute ist daraus eine stän-
dige Einrichtung für alle Mitarbeiter ge-
worden.

Jedes Gebäude auf dem Firmencam-
pus in Minneapolis hat einen Meditati-
onsraum, ausgerüstet mit Sitzkissen und 
Yogamatten. Vor wichtigen Meetings mal 
eben ein paar Minuten in sich zu gehen, 
ist längst nichts Außergewöhnliches 
mehr. Für Einsteiger gibt es ein sieben-
wöchiges Programm, das auf buddhisti-
scher Meditation und Yoga basiert. 

Das funktioniert in Büroklamotten – 
nur die Schuhe bleiben draußen. Mehr 
als 600 Manager haben ihre Kurse bis-
lang belegt, einige davon aus den obers-

ten Führungs-
ebenen. Die 

Nachfrage ist so 
groß, dass Martur-

ano das Unternehmen 
mittlerweile verlassen hat, um ihr eige-
nes Institut zu gründen. Zu ihren Kun-
den zählen Procter & Gamble und die 
US Airforce. „Viele Führungskräfte stel-
len fest, dass in der heutigen Welt ir-
gendetwas falsch läuft. Dass sie so viele 
Dinge gleichzeitig um die Ohren haben 
und sich deshalb nicht mehr auf eine 
Sache konzentrieren können. Aber so 
können sie keine guten Führungskräfte 
sein“, sagt Marturano, die Anfang des 
Jahres auch auf dem Weltwirtschaftsfo-
rum in Davos gesprochen hat. 

Arianna Huffington, die Chefin der In-
ternetzeitung Huffington Post, setzt 
sich ebenfalls für Stressabbau in Ameri-
kas Geschäftswelt ein. Neben dem riesi-
gen Newsroom in Manhattan hat sie 
zwei Schlafkabinen einrichten lassen. 
Eine hat ein klassisches Bett, die andere 
eine futuristische Liege, die an einen 
Zahnarztstuhl erinnert. Die Mitarbeiter 
können die Kabinen für 20-minütige 
Powernaps belegen. „Und sie sind im-
mer ausgebucht“, sagt Huffington, die 
sich selbst ab und zu dort zurückzieht. 
„Man muss ja mit gutem Beispiel voran-
gehen.“ Einmal die Woche kommt eine 
Trainerin, die mit dem Mitarbeitern 
Atemübungen macht. 

Das Geschäft mit dem Geist boomt. 
„Mindfulness“, am ehesten zu überset-
zen mit „Achtsamkeit“, heißt das Stich-
wort, das für ein Lebensgefühl rund 
um Meditation, Yoga, Stressmanage-
ment und Empathie steht. Es gibt Tau-
sende Bücher, die sich mit „Mindful-
ness“ befassen. Im Februar ist das 
„Mindful Magazine“ gestartet. Apples 
App-Store bietet die „Mindfulness App“ 
und Dutzende weitere Programme, mit 
denen man via iPhone oder iPad seinen 
Geist trainieren kann. 

Die Befürworter der Achtsamkeitsbe-
wegung sprechen von Vorteilen sowohl 
für Arbeitnehmer als auch Arbeitgeber. 
Studien zeigen: Wer regelmäßig medi-
tiert oder Yoga macht, ist glückli-
cher, produktiver – und weni-
ger krank. Der Chef des 
drittgrößten amerikani-
schen Krankenversi-
cherers  Aetna, Mark 
Bertolini, hat das in 
einer Studie mit sei-
nen 30 000 Mitar-
beitern durchrech-
nen lassen. „Wir ha-
ben die 
Krankheitskosten im 
vergangenen Jahr um sie-
ben Prozent gedrückt“, 
sagt Bertolini stolz. Ein Skiun-
fall hatte den zunächst skeptischen 
Topmanager selbst zu Yoga und Medita-
tion als Alternative zu Tabletten gegen 
ständige Schmerzen geführt. 

Googles Tan wiederum führt seine 
Kursteilnehmer von der Vorstellung ei-
nes Schmetterlings zu der Vision eines 
klaren Bergsees. „Wir wollen unseren 
Geist in einen Zustand bringen, in dem 
er ruhig und konzentriert ist. Und zwar 
auf Abruf. In schwierigen Meetings. 
Und immer dann, wenn der Chef sagt: 
‚Ich will Sie sofort in meinem Büro se-
hen‘“, erklärt er seinen Zuhörern. Viele 
nicken zustimmend. Unter Stress cool 
bleiben und die richtigen Worte finden 
– wer will das nicht? 

Dann lässt er sie wieder atmen, dies-
mal nach der Welpenmethode: „Stellt 

euch vor, eure Gedanken sind wie ein 
kleiner Hund. Vier Minuten lang lasst 
ihr ihn frei herumlaufen. Nur wenn er 
zu weit weg läuft, holt ihr ihn sanft und 
freundlich zurück. In den nächsten vier 
Minuten ist der Hund älter und etwas 
ruhiger geworden. Das heißt: Ihr könnt 
euch immer öfter auf euren Atem kon-
zentrieren, ohne abzuschweifen.“ Vier 
Minuten später ist dann noch mehr Dis-
ziplin gefordert. Der Hund ist nun kein 
Welpe mehr und muss gehorchen. 
Heißt: Die Aufmerksamkeit bleibt bei 
der Atmung. 

Natürlich hat das keiner auf Anhieb 
geschafft. Tan beruhigt die Gestressten, 
grinst und zeigt wieder seinen Ober-
arm. „Wichtig ist, dass ihr dabeibleibt. 
Denkt an den Bizeps. Wenn eure Ge-
danken abschweifen, bringt sie einfach 
wieder zur Atmung zurück. So könnt 
ihr trainieren.“

Tan ist überzeugt: „Die Zeit für diese 
Bewegung ist gekommen. So wie Mana-
ger erkannt haben, dass Sport gut für 
sie ist, erkennen sie jetzt, dass sie auch 
ihren Geist trainieren müssen.“ Dabei 
ist es noch gar nicht so lange her, dass 
alles, was mit Yoga und Meditation zu 
tun hatte, in der kapitalistischen Welt 
als „Hippie-Bullshit“ belächelt wurde.

Das hat sich geändert. „Wenn ich me-
ditiere, dann öffnet sich mein Geist, es 
entspannt und erdet mich.“ Was klingt 
wie die Worte eines Yoga-Lehrers, 
kommt in Wahrheit aus dem Mund von 
Ray Dalio. Der Gründer des weltgröß-
ten Hedgefonds Bridgewater Associati-
ons verwaltet 150 Milliarden Dollar an 
Vermögen – und geht jeden Tag zwei-
mal für 20 Minuten in sich. Bereitwillig 
gibt der mächtige Investor dem Zen-
trum für Meditation der Washingtoner 
George-Mason-Universität ein Inter-

view und verrät: „Meditation war mehr 
als alles andere in meinem Leben der 
wichtigste Faktor für jeden Erfolg, den 
ich hatte.“ Auch Bill Gross, Mitgründer 
des weltgrößten Anleihe-Investors Pim-
co, meditiert regelmäßig. Ebenso wie 
William George, der im Direktorium 
von Goldman Sachs sitzt. 

In Deutschland kommt die Achtsam-
keitswelle gerade erst an. Die Uni Mün-
chen untersucht die Auswirkungen von 
Achtsamkeit gemeinsam mit dem Ber-
gisch Gladbacher Weiterbildungsinsti-
tut Kalapa Leadership Academy in 
deutschen Firmen. Neun Unterneh-
men haben sie für das Projekt gewon-
nen, darunter auch Dax-Konzerne und 
bekannte Mittelständler. 

„Achtsamkeit ist in der deutschen 
Firmenwelt noch relativ wenig verbrei-
tet“, sagt Christoph Tamdjidi, Leiter 
der Kalapa-Akademie. „Es hat einen re-
ligiösen Beigeschmack und schreckt 
deshalb viele ab. Tamdjidi gilt als eine 
der treibenden Kräfte, um deutsche 
Manager zur inneren Ruhe zu führen. 
Er kennt beide Welten. Der Physiker 
war früher Strategieberater bei der Bos-
ton Consulting Group, bevor er sich für 
die Karrierewende entschied. 

Meditationsprofi Tan dagegen ist der 
erste und einzige Ingenieur, der in Goo-
gles Personalabteilung gewechselt ist. 
Nebenbei hat er sein eigenes Meditati-
ons-Institut gegründet. Seine Mission 
heißt: Managern helfen, das Gute in sich 
zu finden. Und endlich lautet auch seine 
Jobbeschreibung: „Gemüter erleuch-
ten, Herzen öffnen, Weltfrieden schaf-
fen“. Seine Visitenkarte hat Tan entspre-
chend angepasst. Unter seinem Namen 
steht dort: „Jolly Good Fellow“ – zu 
Deutsch etwa: „ein echt feiner Kerl“. 

Google-Ingenieur Chade-Meng Tang: 
Besinnung für gestresste Manager. 
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Meditation war mehr als alles 
andere in meinem Leben  
der wichtigste Faktor  
für jeden Erfolg, den ich hatte.
Ray Dalio
 Gründer des weltgrößten Hedgefonds  
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